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Die blassgrauen, durchscheinend wirkenden. Schemen der Hewitts wirbelten in dichten Wol- ken um die Joker herum. Danny fÃ¼hrte das tetra- edrische Schiff gegen einen riesenhaften Schwarm der AmÃ¶boiden. Er war dichter als in jeder Simu- lation; die Hewitts waren wendiger und aggressi- ver als je zuvor. Wie Blitze ... 
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1. Kapitel Die blassgrauen, durchscheinend wirkenden Schemen der Hewitts wirbelten in dichten Wolken um die Joker herum. Danny führte das tetraedrische Schiff gegen einen riesenhaften Schwarm der Amöboiden. Er war dichter als in jeder Simulation; die Hewitts waren wendiger und aggressiver als je zuvor. Wie Blitze peitschten sie auf das Schiff zu, rasten ihm entgegen, als wollten sie die Hülle der Joker allein mit der Wucht ihrer Bewegungsenergie durchdringen. Verbissen wich er ihnen aus, immer die erschrockenen Schreie seiner Crew in den Ohren. Die Mädchen schossen beängstigend langsam. Es schien, als habe die Furcht sie gelähmt. Ein lang gestreckter Pulk Amöboiden tauchte plötzlich wie aus dem Nichts vor ihnen auf. Danny starrte gebannt in die Holografie und versuchte, den besten Kurs durch sie hindurchzufinden, doch da verschwamm das Bild mit einem Mal, und als es wieder klar wurde, waren die Hewitts verschwunden.
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Er zwinkerte verwirrt, doch die Amöboiden blieben fort. Er musste sich getäuscht haben. Doch dann schrie Mady: „Danny, pass auf!“ Grelles Licht pulste über die Holografie, und als es erlosch, war die Hewittansammlung wieder zu sehen. Sie war viel näher gekommen. Die Joker raste direkt auf sie zu! Danny riss an der Steuerung und zwang das Schiff brutal auf einen neuen Kurs. Es sprang knapp an den Hewitts vorbei. Trotz des Beschusses wurden es immer mehr statt weniger. Sie drangen von allen Seiten auf die Joker ein, formten aus ihren dehnbaren Leibern gierige Tentakel, die durchs All schnellten und sie zu greifen versuchten. Danny bemühte sich krampfhaft, die gesamte Holografie auf einmal im Blick zu behalten. Normalerweise bereitete ihm das keinerlei Schwierigkeiten, aber jetzt vermochte er aus irgendeinem Grund immer nur einen Teil von ihr zu erfassen. Seine Augen gehorchten ihm kaum, wanderten nervös über die schimmernde Kugel, ohne Details wahrzunehmen.
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In seiner Not versuchte er, auf sein eidetisches Gedächtnis zurückzugreifen und so die komplette Ansicht des Holoradars zusammenzufügen, doch auch das gelang ihm nicht. Er konnte sich einfach nicht erinnern. Er fand nur Fragmente, zu wenig, um ein Bild zu formen. Aber er brauchte es! Er brauchte es, sonst konnte er keinen sicheren Kurs finden. Verzweifelt zwang er seinen Blick auf die Mitte der Holografie, wo der Positionsmarker der Joker in dunklem Rot gloste, um wenigstens die unmittelbare Umgebung erfassen zu können. Die Hewitts waren ihnen viel zu nahe. In engen, übersteuerten Kurven schraubte er das Schiff durch sie hindurch und flehte darum, dass es die Mädchen schafften, sie auf Distanz zu halten. „Danny, was machst du denn?“, schrie plötzlich Mady voller Angst. Er fuhr zusammen, starrte in die Holografie, doch er sah keine Gefahr. Der Raum direkt vor ihnen war leer. Trotzdem drehte er ab, und als der dunkle Fleck aus der Mitte der Holografie glitt, flammte dort plötzlich das Furcht einflößende Abbild einer ge5



waltigen Wolke Hewitts auf. Die Joker streifte sie beinahe. „Er wird uns noch umbringen“, knurrte Val über die Bordsprechanlage. „Fähnrich Sims, konzentrieren Sie sich“, mischte sich Captain Wilding ein. „Das Leben Ihrer Crew hängt von Ihnen ab!“ „Das weiß ich“, erwiderte er mit rauer Stimme. Vorsichtshalber ließ er die Joker alle paar Sekunden den Kurs wechseln. „Du fliegst schon wieder auf sie zu“, kreischte Jenn hysterisch. Danny blinzelte verkrampft. „Wo sind sie?“ „Direkt vor uns“, schrie Mady. „Da ist nichts!“ „Weich aus! Bitte, Danny, weich ihnen aus!“ „Aber ich sehe nichts! Die Hewitts sind hinter uns.“ „Nein, sie sind ...“ Sie brach ab, schrie in höchster Panik auf und verstummte abrupt. „Mady?“ Sie blieb stumm. „Mady!“, brüllte Danny verzweifelt. 6



Nur der Computer antwortete ihm. „Achtung, Verlust des Beta-Geschützes. Achtung, Verlust des Beta-Geschützes.“ „Sie stirbt, du verdammte Missgeburt“, fauchte Val. Danny war wie erstarrt. „Bring uns endlich aus dem Schwarm!“, herrschte Ellie ihn an. Er reagierte mechanisch, aktivierte die Notfallprozedur. „Sie müssen noch etwas durchhalten, Joker“, erklärte ihnen Lieutenant Aston. „Der Sprung erfolgt erst in einer Minute.“ „Dann sind wir alle tot“, prophezeite Ellie düster. „Nein“, presste Danny grimmig hervor. „Ich werde sie uns vom Hals halten. Ich werde ...“ Er brach ab, als wie aus dem Nichts eine dichte Ansammlung Hewitts vor der Joker erschien. Er wollte ihr noch ausweichen, aber es war schon zu spät. „Verlust des Delta-Geschützes“, dröhnte der Computer. „Jenn“, flüsterte Danny erstickt.
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Die beiden Geschütze fehlten ihm dringend. Die Hewitts tauchten völlig unkontrolliert vor ihm auf und verschwanden wieder. Mit allen vier Geschützen hätten sie sie vielleicht vernichten können, doch so waren sie längst wieder fort, ehe er Val und Ellie in Schussposition bringen konnte. „Wo bleiben die Daten für den Sprung?“, rief er in Panik. „Der Sprung erfolgt in Tminus30“, erklärte Lieutenant Aston seelenruhig. „Das ist zu lange. Holen Sie uns raus! Holen Sie uns sofort hier raus!“ „Warten Sie.“ Immer neue Pulks erblühten rund um die Joker. Sie kamen aus dem Nichts, und wann immer er versuchte, eine Lücke zu finden, schlossen sie die Hewitts, bevor das Schiff entwischen konnte. Bald drehte sich die Joker nur noch im Kreis, und ihre Strahlenbündel vermochten es nicht mehr, eine Schneise in die heranrückenden Feinde zu schlagen. Und dann erloschen die Geschütze plötzlich. „Val, Ellie!“, keuchte Danny erschrocken. Er bekam keine Antwort. „Wir müssen sofort springen!“ 8



Seine Stimme überschlug sich, doch Lieutenant Aston schwieg und nichts geschah. Die Hewitts wogten auf die Joker zu. Ihre Leiber standen so eng beieinander, dass ihre schiere Masse wie eine monströse Gewitterwolke wirkte, die stetig mehr aufquoll und das Schiff zu verschlingen drohte. Danny brachte die Joker zum Stillstand und griff instinktiv dorthin, wo er die Tasten wusste, mit denen er selbst die Geschütze bedienen konnte. Doch er fasste ins Leere. Erschrocken sah er auf die Kontrollen und fuhr noch stärker zusammen. Die Bedienungselemente waren fort, so als hätte es sie nie gegeben. Verzweifelt suchte er danach, aber er fand sie nicht. Und dann waren auch schon die Hewitts heran. Zu Dutzenden drangen ihre blassen Schemen in seine Kanzel ein. Er tastete nach der Strahlenpistole unter seinem Sitz, aber auch sie war nicht an ihrem Platz, und er hatte keine Zeit, sie zu suchen. Die Amöboiden schossen auf ihn zu. Er schrie entsetzt auf und riss die Arme vors Gesicht, in dem vergeblichen Versuch, die Hewitts abzuwehren ... 9



Danny schlug wild mit den Armen um sich, ehe er merkte, dass er aus seinem Albtraum erwacht war. Erst nach zehn langen Sekunden klärte sich sein Geist. Er fand sich aufrecht sitzend im Bett wieder, ließ die Arme sinken, krallte die Finger in die Bettdecke und krümmte sich zusammen, bis seine Stirn seine Knie berührte. Ein Zittern drang aus den Tiefen seiner Seele empor, schüttelte ihn durch und entlud sich in einem langen, verzweifelten Schrei. Als er verstummt war, fiel er auf den Rücken zurück und starrte keuchend in die Dunkelheit. Er wusste, dass es besser wäre, den Computer Licht machen zu lassen, aber er brachte keinen Ton heraus. Was war, wenn er sich wieder täuschte? Wenn er nicht dort war, wo er zu sein glaubte? Er könnte es nicht ertragen. Lieber wollte er es gar nicht sehen. Er wollte keinen Beweis dafür, dass sich seine Wahrnehmung endgültig zersetzte. Bohrende Schmerzen hämmerten hinter seiner Stirn und ließen bunte Flecken vor seinen Augen tanzen, Trugbilder, die seine Angst noch schürten. Er schlang sich die Arme um den Leib, doch auch 10



das konnte das Schlottern seiner Glieder nicht mildern. Bilder des Traums blitzten in der Finsternis vor seinen Augen auf. Sie zogen ihn erneut in ihren unheilvollen Bann, und er versank darin. Dieses Mal schlug er nicht um sich, sondern keuchte abgehackt, als er die Hewitts auf sich zugleiten sah. Mehr brachte er in seinem Schrecken nicht zustande. Die Erinnerung an den Traum endete abrupt, als die Amöboiden ihn berührten, doch nur einen Wimpernschlag später setzte sie von Neuem ein. Danny erstarrte gänzlich, während sich seine Gedanken in einer Endlosschleife verfingen. Der Traum wiederholte sich immer und immer wieder. Er konnte ihm nicht entkommen, er hatte nicht einmal die Kraft, es zu versuchen. Es war der Schmerz, der ihn schließlich rettete. Das Wummern hinter seiner Stirn wurde mit jedem weiteren Durchgang schlimmer, so schlimm, dass seine Erinnerungen stockten. Mit einem Rest klaren Verstandes, der weder vom Schmerz noch von Furcht beherrscht wurde, begriff er plötzlich,
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was mit ihm geschah. Er zwang sich gewaltsam dazu, sich aufzurichten. „Computer, Licht!“, würgte er hervor. Die Deckenleuchten flammten auf. Ihr Licht stach ihm grell in die Augen, so grell, dass er die Hände vors Gesicht legen musste. Dort ließ er sie, lugte nur ab und an zwischen den Fingern hervor, doch die blendende Helligkeit blieb. Mit zitternder Stimme wies er den Computer an, die Lichtintensität auf die Hälfte zu reduzieren. Es half ein wenig, trotzdem schloss er die Augen, stemmte sich verbissen den Albtraumgebilden entgegen und konzentrierte sich allein auf seinen Atem. Er holte tief Luft, hielt sie an, während er bis zehn zählte, und stieß sie dann wieder aus, ein Trick, den sein Vater ihm beigebracht hatte. Er wirkte auch heute. Langsam, ganz langsam beruhigte sich sein rasender Herzschlag, und gleichzeitig nahm auch das Stechen hinter seiner Stirn ab. Es sank auf ein erträgliches Maß, verschwand jedoch nicht vollständig, und auch das Zittern seiner Hände blieb.



12



Angst schnitt ihm wie ein Messer durch den Magen. In diesem Zustand konnte er nicht fliegen. Wenn jetzt die Hewitts kamen ... Die Furcht ließ ihn erneut starr werden, aber er kämpfte mit aller Macht gegen ihre Umklammerung an. Wie in Zeitlupe schwang er seine Beine aus dem Bett. Auf der Bettkante blieb er sitzen und blickte auf das Chronometer. Es war 4.17 Uhr - noch lange Stunden von dem Beginn der Morgenschicht entfernt. Trotzdem - er hatte keine Wahl. Er musste das Zimmer verlassen, oder er wäre vielleicht gar nicht mehr dazu in der Lage. Die Albtraumbilder lauerten noch immer dicht unter der Oberfläche seines Bewusstseins, bereit, ihn erneut zu verschlingen, wenn er ihnen auch nur den geringsten Durchschlupf gewährte. Bedächtig stand er auf und stöhnte leise. Ein hartes, stechendes Pochen hallte bei jedem Pulsschlag in seinem Kopf wider, so als würde der Schmerz wie eine Schallwelle von den Knochen zurückgeworfen und ein vielfältiges Echo finden. Er rieb sich die Schläfen, aber auch das half nicht viel.
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Mühsam schleppte er sich ins Bad, zog sich aus und stellte sich unter die Dusche. Gleich darauf rauschte eiskaltes Nass über ihn hinweg. Er zuckte zusammen, und doch drehte er die Temperaturregelung noch weiter nach unten. Mit geschlossenen Augen streckte er sein erhitztes Gesicht dem eisigen Wasser entgegen, froh über die Kühlung, die es ihm verschaffte, und blieb regungslos stehen, bis er vor Kälte am ganzen Leib zu schlottern begann. Das vertrieb die Dämonen - zumindest für den Augenblick. Frierend beendete er die Dusche und trocknete sich ab, doch obwohl er sich beeilte, zitterte er fast so heftig wie direkt nach dem Erwachen. Aber das war gut so. Die zuckenden, unkontrollierten Bewegungen lösten einen Teil der Anspannung, die jede Faser seines Körpers erfasst hatte. Nachdem er seine blaue Uniform angezogen und die kleine Kommunikationseinheit an seinem Kragen befestigt hatte, verließ er sein Zimmer. Der zentrale Gang der Sektion H lag im fahlen Licht der Deckenleuchten wie ausgestorben vor ihm. Eine tiefe, gespenstische Stille hing wie dichter, undurchdringlicher Nebel über dem Korridor. 14



Noch gestern hatten die leisen, immerwährenden Geräusche der Station die Luft erfüllt, sie zum Vibrieren gebracht und den Eindruck von Geschäftigkeit und Leben erweckt, doch heute Morgen hörte er nichts außer dem Rauschen seines Blutes und dem Pochen seines eigenen Herzens. Mit schleppenden Schritten hielt er auf die Messe zu, ging vorbei an den Türen zu den Kabinen seiner Kameraden, die fest verschlossen links und rechts des Gangs lagen. Die harten Kunststoffsohlen seiner Schuhe trafen klackend auf den Boden des leeren Korridors, doch trotz der Ruhe rings um ihn erhielten sie kein Echo, sondern verloren sich sofort wieder in der Stille. Mit gesenktem Kopf schritt er voran und starrte auf die Spiegelungen der Deckenlampen, deren Schein vom glatten, graublauen Fußbodenbelag reflektiert wurde und sich anschließend an den Wänden und der Decke brach. Klares, bläuliches Licht erfüllte den Korridor. Danny fröstelte, verschränkte die Arme vor dem Leib und ging etwas schneller. Das sterile, kalte Licht verfolgte ihn und schien durch seine Haut direkt bis in sein Innerstes vorzudringen. 15



























Empfehlen Sie Dokumente






[image: alt]





Joker 

Susanne GavÃ©nis. GAMBLER-ZYKLUS. Band 3. SchwÃ¤rme. Science Fiction ... ISBN 978-3-86254-475-2 ... â€žFÃ¤hnrich Sims, konzentrieren Sie sichâ€œ, mischte.










 


[image: alt]





ein joker far alle pdf 

Are you looking for ein joker far alle PDF?. If you are areader who likes to download ein joker far alle Pdf to any kind of device,whether its your laptop, Kindle or ...










 


[image: alt]





die alteren als joker angestellte zwischen 

Save As PDF Ebook die alteren als joker angestellte zwischen qualifikationsreserve und today. And You can Read Online die alteren als joker angestellte ...










 


[image: alt]





Retablissement - Libreka 

In Johann Heinrich Zedlers Universal-Lexiconfinden wir 1742 den Beleg, dass der. Begriff im deutschen Sprachgebrauch angekommen ist. Zedler schreibt: ...










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

Linda Roloff und Alan Scott immer wieder nach Afrika, vom ... troschrott nach Afrika verschiebt? ... ein Kind meiner Phantasie, und den Ort Gaienholzen wird.










 


[image: alt]





Architektur - Libreka 

Friedrich und Bernhardine Christine Sophie von Schwarzburg-Rudolstadt), 1762/64, Ã–l auf Lein- wand, Rudolstadt, Schloss ... Landgraf Wilhelm IX. (1786â€“1821). Ursula Brossette. Der FÃ¼rst im Museum. 227. Das Alte Schloss in GieÃŸen und seine Â»Wied










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. Besuchen Sie uns im Internet: .... wirklich bereit war zu telefonieren. Sie fand es heilsam, nicht immer und überall ...










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

viel erfolgversprechender, als einen Privatdetektiv zu engagieren. Wo Sie doch bereits hier wohnen.Â« Sie lÃ¤chelte gewinnend. Â»Und kompetent sind Sie ja.Â«.










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

rektion in der Keithstraße | 08:45 h. 24. Berlin-Westend, Heerstraße 12 – 16 | 09:10 h. 25. Berlin-Tiergarten, Abteilung K der Zentralen Kriminaldi- rektion in der ...










 


[image: alt]





Inhalt - Libreka 

und ihrer Umwelt kommunizieren, auf deren Veränderung reagie- ren, ihre .... lich steckt der Mann voller Träume und Sehnsüchte, wie ein aus- führliches ...










 


[image: alt]





Tiertransporte - Libreka 

1. Einleitung 11. 1.1. Ethische Fragen, GrundsÃ¤tze des. Tierschutzes 12. 2. Tiertransporte im Blickfeld der. Ã–ffentlichkeit 15. 2.1. Die Bedeutung von ...










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

Familienbesitz befindlichen Zeugnisse wie der Briefwechsel ohne Besitzvermerk ... Die Literaturangaben erfolgen mit Verfassernamen und Titelstichwort, die.










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

ist er gewalttÃ¤tig gegenÃ¼ber Kindern ... Arm und Reich ... Afrika. Seit Januar 2015 geschehen fÃ¼rchterliche Attentate direkt vor unserer HaustÃ¼r, wie in Paris, der ...










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

nen Freiheit zu verbinden, und entwickelt dabei ein radikal verÃ¤ndertes VerstÃ¤nd- nis von Philosophie. Friedrich Schlegel hatte im 116. AthenÃ¤umsfragment eine progressive Universalpoesie gefordert, eine Poesie, die zugleich Poesie und Poesie der P










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

40. Eckensprinten auf Kommando. 6. 45. 41. Sprintwettkampf mit zwei Gruppen mit unterschiedlichen Aufgaben. 10. 46. 42. Mannschafts-Pendel-Staffel. 8. 47. 43. Sprintstaffel mit PÃ¤ssen. 8. 48. 44. Koordinations-Sprint-Wettkampf. 8. 49. 45. Medizinbal










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

4.4 MÃ¼ssen Wasserfahrzeuge hohl sein? 42. 4.5 Wir ziehen uns an. 43. 4.6 Fliegendes Wasser. 44. 4.7 Ohne Magnet angezogen. 45. 4.8 KraftÃ¼bertragung. 46. 4.9 Wo bleibt das Wasser? 47. 5. Technik. 48. 5.1 Ohne Wasser lÃ¤uft gar nichts 48. 5.2 Musik a










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

(heute Hurbanovo in der Slowakei, damals Tschechoslowakei). Im Vordergrund in der Mitte meine GroÃŸeltern AlfrÃ©d Weisz und. ErnesztÃna Gross. Vorne links ...










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

Besuchen Sie uns im Internet: www.gmeiner-verlag. ... 5, 88605 MeÃŸkirch. Telefon 0 75 75 / 20 95 - 0 ... Handy in der Manteltasche vergessen zu haben. Einem.










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

FÃ¼r meine kleine Familie: Alexandra & Linus ... Der groÃŸ gewachsene, kahlkÃ¶pfige Brauherr Paul in sei- ... Paul, ansonsten eher die Ruhe selbst, war auÃŸer sich.










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

tODessturZ Panik im alten Kieler Wasserturm. WÃ¤hrend der AuffÃ¼h- rung einer illustren Hamburger Theatertruppe wird eine junge Frau brutal angegriffen.










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psycho- analyse als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie.










 


[image: alt]





Mathematik - Libreka 

ErgÃ¤nze die LÃ¼cken. a) T = {1, 2, , 4, , 8, , 24} b) T = {1, 2, , 4, , , 12, , 36} c) T = {1, 2, 4, 8, } d) T = {1, 3, , 9, 15, }. 2. Setze das richtige Zeichen ein (| oder ). a) 9 63 b) 12 144 c) 49 7 d) 41 244. 5 41. 13 82. 21 189. 17 1887. 8 44.










 


[image: alt]





Untitled - Libreka 

Titel: Geschichte & Geschichten - auf den Spuren bedeutender ... unternommenen Harzreise erschienen 1826 als Buch bei Hoffmann & Campe in Hamburg.










 


[image: alt]





Architektur - Libreka 

Festschrift für Ulrich Schütte zum 60. Geburtstag ... Hans-Peter Glimme. Das »volle und ... Von Ulrich Schütte betreute Dissertationen und Magisterarbeiten. 390.










 











Copyright © 2024 P.PDFDOKUMENT.COM. Alle Rechte vorbehalten.

Über uns |
Datenschutz-Bestimmungen |
Geschäftsbedingungen |
Hilfe |
Copyright |
Kontaktiere uns










×
Anmelden






Email




Password







 Erinnere dich an mich

Passwort vergessen?




Anmelden














